
1892
Das Magazin für Gebäudetechnik der Pärli AG 

DIE BESTEN VERKÄUFER DER VERLORENE  
STIFT

BÄDER, BRAUSEN  
UND KLOSETTS

Pasche und Wüthrich über 
Aspekte des Erfolgs Alte Hasen und ihre Anekdoten Kleine Geschichte des Badens

Eine Idee setzt  
sich durch
Die Emil-Pärli-Story

#01



18 9 2  |  E D I T O R I A L

IMPRESSUM

Inhalte Pärli AG, Gabi Kilchenmann Konzept weiss communication + design ag  
Redaktion freudiger text konzept Layout und Druckvorstufe weiss communication + design ag  
Übersetzung Scribe Korrektorat www.klippundklartext.ch Fotos Wenn nicht anders vermerkt:  
Dirk Weiss, Archivbilder Pärli AG Druck Ediprim SA / AG

Wir tun dies in Form des vorliegenden 
Magazins, mit dem wir Sie in erster Linie 
unterhalten möchten. Mit einer Reise in 
die ferne Vergangenheit, bei der wir die 
bisweilen recht amüsante Geschichte 
des Badens erforschen. Aber auch mit 
einem Blick auf die Vergangenheit unse-
res Unternehmens, der uns von den Ide-
en des Firmengründers Emil Pärli bis zu 
den Herausforderungen unserer Tage 
führt. Zudem lassen frühere Geschäfts-
leiter und langjährige Mitarbeitende die 
eine oder andere Anekdote aus der jün-
geren Geschichte der Firma aufleben. 
Ausserdem zeigen wir, wie Pärli im Lauf 
der Zeit für sich geworben hat, und be-
dienen Sie mit einer Reihe von spannen-
den Zahlen und Fakten.

Natürlich wollen wir gleichzeitig nach 
vorne blicken. Wir tun dies in erster 
Linie in einem Interview, das mit uns 
beiden geführt worden ist. Auch die  
Gratulationen, die wir entgegennehmen 
durften – und für die wir uns an dieser 
Stelle herzlich bedanken –, blicken oft in 
die Zukunft. Einige Statements von Kun-
den, Partnern und zugewandten Orten 
drucken wir hier stellvertretend ab.

Daniel Wüthrich
Technik / Montage

Michel Pasche
Beratung / Verkauf

Liebe Leserin,  
lieber Leser

Hundertfünfundzwanzig Jahre, das ist eine gewaltig lange 
Zeitspanne. Zwar ist es nichts, wenn man bedenkt, dass man 
bereits 4000 v. Chr. Badezimmer einrichten liess – jedenfalls, 
wenn man zur herrschenden Klasse Mesopotamiens gehörte. 
Für ein gutbürgerliches Schweizer KMU aber sind 125 Jahre 
mit Sicherheit ein Grund zum Feiern. 

Die Jubiläumsschrift ist in Form eines 
Magazins gestaltet. Das ist kein Zufall, 
denn wir möchten damit eine neue Tra-
dition starten: In Zukunft soll zwei Mal 
im Jahr ein Magazin entstehen, welches 
Sie über Neuigkeiten informiert und Sie 
mit Wissenswertem und Unterhalten-
dem aus der Pärli-Welt bedienen soll. 
Dies natürlich immer so, wie Sie es von 
uns gewohnt sind: einfach pärfekt. 

Nun wünschen wir Ihnen eine span- 
nende Lektüre und freuen uns darauf, 
Sie hoffentlich bald persönlich begrüs-
sen zu dürfen.
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VON DER GASLEUCHTE  
ZUM SMARTHOME

Wie alles begann 
Emil Pärli (1853–1934) gründete die Fir-
ma im Jahr 1892 zusammen mit einem 
Compagnon unter dem Namen Pärli 
& Brunschwyler. Der Firmensitz be-
fand sich am Oberen Quai 6 in Biel. 
Im Zentrum stand zunächst das The-
ma Gasbeleuchtung, insbesondere 
die Technik des Karbidgaserzeugers. 
Dabei wird dem festen Stoff Calcium-
carbid Wasser zugeführt, was eine 
chemische Reaktion auslöst, bei der 
das Gas Acetylen entsteht. 

Dieses wird in ei-
nen Brenner ge- 
leitet und ent-
zündet, wobei ein 
helles Licht er-
zeugt wird. Pärli 
befand sich damit 
auf dem neusten 
Stand der Tech-
nik. Er scheint die 
Technologie nicht 
nur angewendet, 
sondern auch wei- 
terentwickelt zu 
haben. Jedenfalls 

erhielt er bedeutende Aufträge, etwa 
die Installation der Strassenbeleuch-
tung in Kairo; andere Aufträge führ-
ten ihn nach Lyon, Beirut und Bagdad. 
Zudem gewann er eine Goldmedaille 
an der Pariser Weltausstellung von 
1900.
Nach wenigen Jahren trennte sich 
Pärli von Brunschwyler und speziali-
sierte sich auf Heizungs- und Sanitär-
anlagen. Auch hier setzte er auf das 
richtige Pferd: Die Industrialisierung 
begann gerade Fahrt aufzunehmen. 

Baden kommt in Mode 
Mit diesem Aufschwung kamen auch 
industriell gefertigte Wasserhähne  
und Fittings für Rohrleitungen auf 
den Markt. Bereits Mitte des 19. Jahr-
hunderts hatten mit der allmählich 
verbesserten Versorgung der Haus-
haltungen mit Gas, Wasser und Ka-
nalisation auch die Bedürfnisse zu 
wachsen begonnen: Mit dem anstei-
genden Hygienebewusstsein wurden 
WC-Einrichtungen, aber auch Wasch- 
und Badeeinrichtungen langsam zum 
Must-have.
Dementsprechend bot Pärli denn 
auch bereits um die Jahrhundert-
wende einen «Cylinder-Badeofen mit 
Holzfeuerung» an, der ausserdem  
über eine «Kupferschlange zum  
Anschluss an die Zentralheizung» 
verfügte. 
Die Firma Pärli & Cie. fügte nun ein 
stolzes «Biel-Bienne – Lausanne –  
Milan» unter ihre Anzeigen.

4,8 m2 Radiatoren-Heizfläche 
2 Radiatoren,  
2 Radiatoren-Ventile � 270.–
3 m2 Heizfläche 
1 Heizspirale aus glatten 
Röhren mit allen erforderlichen 
Muffen, Holländern etc.� 245.–
Erforderliche längere Rohleitung 
aus besten, schwarzen 
Muffenröhren mit den dazu- 
gehörigen Weichguss-Façon- 
stücken & Befestigungen� 365.–
Jsolation der Rohrleitung mit 
Seidenpolster, Wellcarton  
& Tuchbandage� 10.–

Anno Domini
Auszug aus einer Pärli-Offerte aus dem 
Jahr 1917. Typisch ist die violette Farbe der 
Schrift aufgrund des verwendeten, rein 
mechanischen Kopierverfahrens namens 
Hektographie – eine Technik, die in Form 
des so genannten Matrizendruckers bis in 
die 70er Jahre an Schweizer Schulen prä-
sent war.
Dass ein Dachzimmer offenbar nur auf 15 
Grad beheizt werden sollte, sei hier nur am 
Rand vermerkt. Man fragt sich indes durch-
aus, was es angesichts dieser Zahl bedeu-
tet, dass für das WC und die Toilette im 
ersten Stock lediglich eine «Temperirung» 
vorgesehen war …

1917 
Diese Prägung mit ei-
nem Kohle schaufeln-
den Heizer zierte die 
Mappen der E. Pärli  
& Co. in den 10er und 
20er Jahren.

Um 1910 
Der Aufstieg der  
Zentralheizungen 
beginnt – wortreich 
angepriesen in ganz- 
seitigen Inseraten.

 1908 
 Stolz verweist  
 man auf zahlreiche  
 Auszeichnungen:  
 1898 Berlin, 1899  
 Cannstatt und  
 Thun, 1900 Paris,  
 1903 Groningen

Geschichte in Bildern
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Ob sich aktuelle CAD-Könner die Arbeit an 
einem klassischen Reissbrett überhaupt 
noch vorstellen können? Die Dame scheint 
ihr Metier jedenfalls zu beherrschen. 
Arbeitsszene im neu bezogenen Gebäude 
an der Renferstrasse, vermutlich aus den 
späten 60er Jahren. 
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1955 
Henri Pärli, Enkel des 
Firmengründers, tritt 
in die Firma ein, die er 
1962 bis 1988 leitet.

1988 
Mit der Übernah-
me durch Jörg 
Bachmann, Hans 
Ulrich Kauer und 
Michel Burri endet 
die Ära Pärli.

Werner Pärli und die Ära 
der Zentralheizungen
Der Sohn des Firmengründers, Inge-
nieur Werner Pärli (1889 – 1964), über-
nahm die Firma im Jahr 1928. Zu die-
sem Zeitpunkt war sein Vater bereits 
75 Jahre alt. Werner Pärli gelang es, 
das Unternehmen erfolgreich durch 
die schwierigen Jahre der Weltwirt-
schaftskrise und des Zweiten Welt-
kriegs zu steuern. In den Nachkriegs-
jahren hingegen profitierte er nicht 
nur vom allgemeinen Aufschwung, 
sondern insbesondere vom Sieges-
zug der Zentralheizung.
1955 tritt in der Person von Dipl. Ing. 
ETH Henri Pärli, dem Enkel des Fir-
mengründers, die dritte Generation 
in die Firma ein. Namentlich im Be-
reich der damals modischen Decken-
heizungen war man führend. Und die 
Hochkonjunktur führte zu einer ra-
schen Expansion der Firma.

Der Neubau an der Renferstrasse, 1965 feierlich eröffnet.

Emil Pärli (1853 – 1934), der ebenso charis-
matische wie weitsichtige Firmengründer. Er 
leitete sein Unternehmen bis 1929.

Neubau und Krise 
So konnte Henri Pärli per 1. April 
1962 dann eine Firma übernehmen, 
welche in grosser Blüte stand. Sofort 
veranlasste er die Planung eines Neu-
baus. Und so entstand an der Renfer-
strasse, dem heutigen Firmensitz, 
ein eigenes Gebäude, welches er am 
4. Juni 1965 feierlich eröffnen konnte. 
Er tat dies übrigens nicht, ohne in sei-
ner Rede einige gepfefferte Salven in 
Richtung der damals grassierenden 
Fremdenfeindlichkeit und der dazu 
passenden Politik des Bundesrates 
abzufeuern. Diese verhinderte näm-
lich, dass man genügend Personal 
fand. 
Trotzdem blickte Henri Pärli hoff-
nungsvoll in die Zukunft. Doch auf 
die Hochkonjunktur folgte die Krise. 
Bereits 1970 musste die damals 300 
Mitarbeiter starke Firma Tribut zollen 
und eine massive Redimensionie-
rung vornehmen. Die zahlreichen Fi-
lialen, welche die Firma namentlich in 
der Westschweiz unterhielt, wurden 
geschlossen. Eine einschneidende 
Massnahme, doch konnte die Firma 
so erfolgreich saniert werden. In der 

Folge wurde 1980 das Kerngeschäft 
in zwei eigenständige Betriebe auf-
geteilt: Es entstanden die Pärli Hei-
zung AG und die Pärli Sanitär AG.

Langjährige Mitarbeiter  
übernehmen 
Nach dem Tod von Henri Pärli stand 
die Firma 1988 für einen Moment vor 
dem Aus. Doch dann konnte sie von 
den langjährigen Mitarbeitern Jörg 
Bachmann, Hans Ulrich Kauer und 
Michel Burri zu gleichen Teilen über-
nommen werden. Möglich wurde dies 
nicht zuletzt dank einer ohne grosses 
Tamtam zugesicherten Finanzierung 
von Seiten der Bank. 
Die Feierlichkeiten zum grossen  
Firmenjubiläum wurden in zwei 
Schritten vollzogen: Anlässlich des  
99-Jahre-Jubliläums wurden die rund 
60 Mitarbeitenden 1991 zu einem 
Ausflug nach La Neuveville und zu 
einem grossen Fest eingeladen. Ein 
Jahr später feierte man dann ebenso 
ausgiebig mit Kunden und Partnern –  
und zwar im brandneuen, violetten 
Pärli-Look.



2004 
Die neue Geschäfts-
leitung forciert die 
Entwicklung zu einem 
kompletten Haus-
technikanbieter. 

2011 
Die Wiederverei-
nigung der 1980 
aufgeteilten Firma 
bedeutet einen  
wichtigen Schritt.

1892

16 937

Eine Momentaufnahme

Nussknacker
In St. Petersburg 
wird Pjotr Iljitsch 
Tschaikowskis Bal-
lett «Der Nusskna-
cker» uraufgeführt. 

Biel-Bienne 
Mit 16 937 Einwohnern hat sich Biel zu einer Stadt  
gemausert; nicht zuletzt dank dem Zuzug französisch- 
sprachiger Uhrmacher aus dem Jura.

Gauguin
Bei seinem ersten Auf-
enthalt auf Tahiti malt 
Paul Gauguin das Bild 
«Nafea Faa Ipoipo», 
das heute 300 Millio-
nen Dollar wert ist.

Daltons 
Die legendären Dalton-Brüder werden bei einem 
Banküberfall von einem Bürgeraufgebot in eine 
Schiesserei verwickelt. Der einzige überlebende 
Dalton wird zu lebenslanger Haft verurteilt.

Der Apotheker Asa Griggs Candler gründet in Atlanta,  
Georgia, die Coca-Cola-Company. Die Rechte hatte er dem 
Erfinder John Stith Pemberton für 2‘300 USD abgekauft.

Bern wird hell
In der Stadt Bern sorgen  
30 Bogenlichtlampen für  
öffentliche Beleuchtung.
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Die beiden jungen  
Talente wurden auf Herz 
und Nieren geprüft.

Bestens vorbereitet: die neue GL 
Frühzeitig haben sich Jörg Bachmann und Hans 
Ulrich Kauer mit der Frage der Nachfolgeregelung 
auseinandergesetzt. Zwei Nachwuchstalente, 
beide bereits langjährige Pärli-Mitarbeiter, waren 
ihnen ins Auge gefallen. In einem aufwändigen 
Evaluationsverfahren wurden die beiden auf Herz 
und Nieren getestet, auch unter Beizug externer 
Fachleute. Die beiden bestanden die Tests mit  
Bravour und so konnten Michel Pasche und Daniel 
Wüthrich die beiden Firmen 2004 übernehmen. 

Sie setzten den von ihren Vorgängern eingeschla-
genen Weg fort und forcierten den Dienstleis-
tungsbereich und die Entwicklung zum kompletten 
Haustechnikanbieter. Ein wichtiger Schritt erfolgte 
2011, als die Pärli Heizung AG und die Pärli Sanitär 
AG wieder zu einer Firma zusammengeführt wur-
den. Die Pärli AG befasste sich in der Folge ver-
mehrt mit aktuellen Themen wie erneuerbaren 
Energien oder dem Trend zum Smarthome. Der 
Rest ist Gegenwart.



Erstaunliches, Verblüffendes, Wissenswertes 
und Eindrückliches rund um die Pärli AG.

82
Kesselauswechslungen – dies bei einer 
durchschnittlichen Heizkessel-Lebens-
dauer von 20 Jahren.

102 028
geleistete Stunden. Ein kantonaler Beamter müsste 
dafür 48,5 Jahre arbeiten (Sollarbeitszeit gemäss 
kantonaler Finanzdirektion).

12 183
verlegte Meter Bodenheizung 
verbreiten seit letztem Jahr in 
Seeländer Wohnungen wohli-
ge Wärme.

5 600 000 000
So viele Badewannen à 200 Liter könnte man  
mit dem Wasser des Bielersees füllen. 
(Zum Nachrechnen: Das Volumen des Sees beträgt  
gemäss Faktenblatt UVEK 1,12 km3. Ein Kubikkilometer  
enthält eine Billion Liter Wasser.)

10 Mal um den Globus
425 161 Kilometer haben unsere markanten Firmen- 
autos letztes Jahr zurückgelegt; das ist mehr als 10 Mal 
um den Globus. Sie sehen: Für unsere Kunden ist uns 
kein Weg zu lang.

PÄRLIZAHLEN, PÄRLIFAKTEN
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7105
realisierte Heizungs- und 
Sanitär-Projekte. Das umfasst 
Grossbaustellen ebenso wie den 
Ersatz eines WC-Spülkastens.

Nummer 1
Wir dürfen nicht ohne Stolz behaupten, 
dass wir im Seeland die Nummer 1 sind: 
bezüglich Anzahl Mitarbeitender oder  
Umsatz, beispielsweise.

20° C 
Zwei Drittel unseres Energiebedarfs 
werden fürs Heizen aufgewendet. Dass 
es in der Wohnung im Winter 20 Grad 
warm sein soll, ist nicht mehr als eine 
Faustregel. «energieschweiz» emp-
fiehlt, Schlafzimmer lediglich auf 17 
Grad zu erwärmen. Dafür darf’s im Bad 
23 Grad warm sein! Übrigens: Mit jedem 
Grad Raumtemperatur erhöhen sich die 
Heizkosten um 6 Prozent.

288 Pikett-Einsätze
haben wir 2016 geleistet. Diesbezüglich ein  
durchschnittliches Jahr.

10 Liter
Ein Wasserhahn, der alle 5 Sekunden tropft,  
verschwendet pro Tag über 10 Liter Wasser. Noch 
schlimmer ist eine rinnende Toilettenspülung; da 
können es nämlich bis zu 100 Liter Wasser sein.  
Pro Tag! 

12 Haushalte 
Mit dem Solarstrom, den wir auf dem Dach un-
seres Firmensitzes produzieren und teilweise ins 
Netz einspeisen, könnte man 12 durchschnittliche 
Seeländer Haushaltungen versorgen.

0 9

FA C T S  &  F I G U R E S  |  18 9 2



10

18 9 2  |  T E A M

Ein Unternehmen ist so stark wie das Zusammengehörig- 
keitsgefühl seiner Mitarbeitenden. Die Identifikation mit der 
Marke, die Gewissheit, zu einem top Unternehmen der  
Region zu gehören, machen uns zu dem, was wir sind: Pärli.

Wir sind Pärli.
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«Servicemonteure sind  
die besten Verkäufer»
Seit 2004 haben Michel Pasche und Daniel Wüthrich die  
operative und strategische Führung des Unternehmens  

inne. Wie beurteilen die beiden Geschäftsleiter die aktuelle 
Situation der Pärli AG und mit welchen Gedanken blicken  

sie in die Zukunft?

Interview: Jürg Freudiger



13

I N T E R V I E W  |  18 9 2

Herr Pasche, Herr Wüthrich, wo steht die 
Pärli AG heute?

Daniel Wüthrich Ich glaube, man 
kann sagen, dass wir auf dem Platz 
Biel die Nummer eins in Sachen 
Haustechnik sind. Dabei kommt uns 
zugute, dass wir den Bereich Dienst- 
leistungen für Endkunden konstant 
auf- und ausbauen. Diesen Prozess 
haben bereits unsere Vorgänger in 
der Geschäftsleitung in die Wege ge-
leitet. Das war sehr vorausschauend. 
Ich kann mir vorstellen, dass wir in 
Zukunft im Wesentlichen ein Dienst-
leistungsbetrieb sein werden.
Michel Pasche Ich glaube, die Posi- 
tion als führender Betrieb der Region 
haben wir uns nicht zuletzt dadurch 
erarbeitet, dass wir vom ganz klei- 
nen – beispielsweise einem trop-
fenden Wasserhahn – bis zum ganz 
grossen Auftrag – etwa bei der Tissot 
Arena – alles mit der gleichen Profes-
sionalität abwickeln. Ganz wichtig ist 
auch, dass es heute keine internen 
Barrieren mehr gibt. Die Servicemon-
teure beherrschen das Heizungs- und 
das Sanitär-Business gleichermassen. 
Hier zeigt sich, dass es richtig war, die 
beiden Bereiche wieder zusammen-
zuschmelzen.

Sie sprechen von der Fusion der Pärli Hei-
zung AG und der Pärli Sanitär AG, richtig?

Michel Pasche Ja, das war 2011, ein 
wichtiger Schritt. Wir haben nicht nur 
auf der administrativen Seite einiges 
vereinfacht, sondern auch operativ 
an Flexibilität gewonnen. Früher ha-
ben wir uns gegenseitig Rechnung 
gestellt, das war schwerfällig und 
unnötig.

Aber Sie sprachen vorhin vom Ausbau der 
Dienstleistungen. Ist Pärli denn nicht in 
erster Linie ein Montagebetrieb?
Michel Pasche Ja, aber alles, was vor-
her und nachher passiert, wird immer 
wichtiger. Es gibt derzeit beispiels-
weise eine beträchtliche Unsicher-
heit in Bezug auf die Möglichkeiten 
und Rentabilitäten der alternativen 
Energien. Hier braucht der Kunde 
fachmännische Beratung.
Daniel Wüthrich Man sieht das auch 
an den Jobs, die unsere Mitarbeiten-
den machen. Früher war 90 Prozent 
Montage, heute nimmt der Anteil 
an Büroarbeit klar zu. Das sind be-
reits über 20 Prozent: konkrete Be-
ratung, Pläne, die wir zeichnen, ganz  

allgemein die Vorleistungen. Diese 
Arbeiten kann man nicht immer ver-
rechnen, aber sie führen eben meis-
tens zu einem Auftrag.
Michel Pasche Oft erfolgt die Bera-
tung aber auch vor Ort. Unsere Ser-
vicemonteure sind die besten Ver-
käufer. Denn der Kunde spürt nicht 
nur ihre Kompetenz, sondern auch ihr 
Engagement für die Firma. 
Daniel Wüthrich Auch das After-Sa-
les ist ein wichtiger Aspekt. Ich denke 
dabei nicht einmal an Wartungs- und 
Unterhaltsverträge, sondern daran, 
dass wir den Kunden nach getaner 
Arbeit nicht einfach sich selbst über-
lassen, sondern explizit nachfragen, 

ob er zufrieden ist. Dabei erhalten wir 
regelmässig schöne Feedbacks – und 
wenn nicht, bekommen wir interes-
sante Hinweise, was wir besser ma-
chen können. Das ist extrem wertvoll.

Pärli ist vor allem im Raum Biel aktiv. Soll 
das auch so bleiben?

Daniel Wüthrich Nun, wir haben auch 
schon in Tansania gearbeitet …

Tansania?

Daniel Wüthrich Ja, das war ein Auf-
trag, den wir durch ein Bauunterneh-
men erhielten. Da ging es um Instal-
lationen in der Schweizer Botschaft. 
Sowas machen wir natürlich gerne. 
Aber klar, über 90 Prozent unserer 
Aufträge stammen aus dem Raum 
Biel und Umgebung. Wir haben nicht 
vor, das zu ändern. In dieser Hinsicht 
ist kein Wachstum angestrebt.

Hat Pärli eigentlich namhafte Mitbewer-
ber auf dem Platz Biel?

Michel Pasche Natürlich. Es gibt so-
wohl im Sanitär- wie auch im Hei-
zungsbereich sehr kompetitive Mit-
bewerber, die zum Teil auch bereits 
seit vielen Jahren aktiv sind. Wir 
pflegen mit den meisten ein sehr 
gutes Verhältnis. Es kommt auch oft 
vor, dass wir für grössere Aufträge 
Arbeitsgemeinschaften bilden. Ver-
trauen ist da dann der entscheiden-
de Faktor. Man kennt sich, weiss, mit 
wem man es zu tun hat und was man 
erwarten darf. Vertrauen und gegen-
seitiger Respekt sind zentral.

Daniel Wüthrich Etwas weniger 
glücklich sind wir allerdings über 
Konkurrenz, die entsteht, wenn bei-
spielsweise national tätige Firmen 
aus dem Energiesektor in den Markt 
drängen, indem sie einfach KMUs 
aufkaufen. Die haben ganze Abtei-
lungen, welche das Thema Gebäu-
detechnik vollumfänglich abdecken. 
Aber dadurch werden Aufträge dann 
oft nicht regional vergeben. Das ist 
etwas unschön.



14

18 9 2  |  I N T E R V I E W

Welches sind denn die Vorteile, welche ein 
Kunde davon überzeugt, einen Auftrag an 
Pärli zu übergeben?

Daniel Wüthrich Da sind zunächst 
die Kernwerte von Pärli zu nennen. 
Anders als andere Firmen haben wir 
sie nicht selbst definiert, sondern ha-
ben sie aus Kundenfeedbacks eruiert: 
Pärli gilt als kompetent, fair, persön-
lich, zuverlässig, bescheiden.

Bescheiden? 

Daniel Wüthrich So werden wir wahr-
genommen, ja, und das freut mich. Es 
heisst nicht nur, dass vor unserem 
Firmensitz keine Lamborghinis her-
umstehen, sondern beispielsweise 
eben auch, dass wir auch unseren 
Mitbewerbern den Erfolg gönnen. Ein 
weiterer wichtiger Wert ist, dass Pärli 
in die Mitarbeitenden investiert, auch 
in Sachwerte, Infrastruktur. Nicht zu-
letzt ist auch unser Marketing ziem-
lich effizient.
Michel Pasche Da bin ich sicher, dass 
unser Marketing gut ist! Die Leute 
sehen in der Stadt immer wieder un-
sere Autos. Dadurch 
sind unser Logo und 
unsere Farben sehr 
präsent. Auch unsere 
Website leistet gute 
Dienste. Hinzu kommt, 
dass wir den Bilin-
guismus leben. Aber 
das Wichtigste über-
haupt ist die Mund- 
zu-Mund-Propaganda. 
Zufriedene Kunden, 
die von uns erzählen, 
etwas Besseres gibt es 
gar nicht!

Sie erwähnten die Autos. Wie viele haben 
Sie eigentlich im Einsatz?

Michel Pasche Die Flotte umfasst 
rund 40 Stück. Neuerdings sind wir 

aber auch mit E-Bikes von Stromer 
unterwegs. Auch die werden natür-
lich gesehen. Und früher gab’s ja auch 
den Pärli-Bus. Unsere Vorgänger wa-
ren die ersten, welche die Möglich-
keit genutzt haben, einen ganzen Bus 
der Verkehrsbetriebe in den Firmen-
farben zu gestalten. Das hat damals 
für Aufsehen gesorgt!
Daniel Wüthrich Aber es ist natürlich 
nicht nur das Marketing. Es ist auch 
die verlässliche Arbeit. Wir setzen ja 

auch beim verarbeiteten Material auf 
Bewährtes und pflegen unsere Zulie-
ferer als Partner. Dazu kommt eine 
rigorose Kontrolle. Die Projektleiter 
nehmen ihre Pflichten sehr ernst. Das 
zeigt sich bei der Projektabnahme. 

Qualität hat bei uns eben Tradition. 
Und 125 Jahre ist ja schon für sich ein 
Label!
Michel Pasche Termin- und Offert-
treue gehören ebenso dazu. Das geht 
aber nur, wenn man auf den Kunden 
eingeht, realistisch plant und Priori-
täten setzt. Ich glaube, das zeichnet 
uns aus.

Sie haben die Mitarbeitenden angespro-
chen. Das ist sicher ein wichtiger Faktor, 
oder?

Daniel Wüthrich Und ob. Gutes Per-
sonal zu rekrutieren ist das A und O. 
Und dann lassen wir die Leute eben 
auch Weiterbildungen besuchen. Bei 
uns sind ständig etwa sieben bis acht 
Leute in Kursen. Das macht uns nicht 
nur besser, sondern auch als Arbeit-
geber attraktiv.

Und wo sehen Sie Pärli in der Zukunft? 
Was sind die Trends? Gibt es Herausforde-
rungen?

Michel Pasche Das Thema Gebäude-
technik wird uns sicher weiterhin und 
zunehmend beschäftigen. Der Trend 
zum Smarthome wird immer wichti-
ger. Beispielsweise möchten die Leute  

Ist vom Schritt der 
Wiedervereinigung zur 

Pärli AG überzeugt: 
Michel Pasche.

«Die Präsenz unserer Autos,  
der gelebte Bilinguismus, 
Mund-zu-Mund-Propaganda,  
das sind die Erfolgsfaktoren.»
Michel Pasche
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Will die Dienstleis- 
tungen für Endkunden 
konsequent weiter 
ausbauen: Daniel 
Wüthrich.

Fernzugriff haben, etwa für das 
Raumklima. Dieser Entwicklung wird 
sich fortsetzen. Und gerade hier 
braucht es kompetente Beratung, 
beispielsweise auch bezüglich Ener-
giesparthemen. Da werden wir wohl 
zunehmend mit Partnern zusam-
menspannen, um dem Kunden die 
bestmögliche Lösung präsentieren zu 
können. Dazu müssen wir aber auch 
Entwicklungen verfolgen, etwa die 
immer besser werdenden Möglich- 
keiten, Strom in Batterien zu spei-
chern. Die Kapazitäten steigen stän-
dig und da wird dann Photovoltaik 
plötzlich richtig interessant.
Daniel Wüthrich Zu den Herausfor-
derungen der näheren Zukunft ge-
hört es sicher auch, gute Mitarbeiter 
an Bord zu holen und sie auch zu 
behalten. Wir werden noch flexibler 
werden, etwa bei den Arbeitsbedin-
gungen. Der Projektleiter braucht ja 
nicht im Büro zu sein, er kann vieles 

«Auf dem Platz Biel sind  
wir die Nummer eins.»
Daniel Wüthrich

von zu Hause aus machen. Diese mo-
dernen Arbeitsformen müssen wir 
unterstützen. Auch bei der Rekrutie-
rung werden wir sicher aktiver sein 
müssen. Ich denke etwa an die Lehr-
linge; die Jungen erreicht man heute 
ja vor allem via Social Media. Da sind 
wir bereits aktiv, aber das werden wir 
sicher weiter ausbauen. Wir bleiben 
dran!

Vielen Dank für das Gespräch!

Michel Pasche
Nachdem er zunächst ins Auge 
gefasst hatte, den Bauernbetrieb 
eines Onkels im Val de Travers 
zu übernehmen, begann Michel 
Pasche 1976 bei Pärli eine Lehre 
als Heizungsmonteur. Später ab-
solvierte er eine Büro-Zusatzlehre 
und besuchte die Verkaufsschule 
in Lausanne. 

Daniel Wüthrich
Der gelernte Sanitärmonteur 
stiess 1985 zu Pärli, wo er zu-
nächst als Sanitär-Zeichner und 
später als Planer aktiv war. 1987  
bis 1992 leitete er die Filiale in 
Lyss, 1995 absolvierte er die  
Meisterprüfung. 2008 folgte die 
Weiterbildung zum diplomierten 
Betriebswirtschafter.
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In den 125 Jahren des Bestehens unserer Firma 
ist natürlich viel passiert, was der Erinnerung 
würdig ist. Um die eine oder andere alte  
Geschichte aufleben zu lassen, trafen sich einige 
alte Hasen: die ehemaligen Geschäftsführer Jörg 
Bachmann und Hans-Ulrich Kauer sowie die 
langjährigen Mitarbeitenden Fabio Prioli und 
Luzius Gehrig.

DER VERLORENE 
STIFT UND ANDERE 
ANEKDOTEN

Früher hat man noch richtige Firmenausflüge gemacht, da 
sind sich alle einig, manchmal mit Familien und Kindern. 
Und an einige davon erinnert man sich gerne bis heute. An 
eine legendäre Reise ins Elsass etwa – mit Details will aller-
dings niemand herausrücken. «Aber wir sind auch Ski fah-
ren gegangen», erzählt Prioli, «zum Beispiel in der Region 
Port du Soleil!» – «Und da ist uns doch der Chrigu abhan-
den gekommen», fällt Kauer ein. Der betreffende Stift sei 
irgendwo im französischen Teil des Gebiets plötzlich vor 
einem Lift gestanden, der den Betrieb bereits eingestellt 
hatte. Also beschloss er kurzerhand, dem Trasse zu folgen 
und den Skilift hinauf zu laufen! «Damals gab’s natürlich 
noch kein Handy und es hat einiges an Aufwand gekostet, 
ihn ausfindig zu machen; zumal er keinen Franken bei sich 
hatte. Die haben ihn dann in irgendeiner Skihütte unterge-
bracht. Und am nächsten Tag ist er wohlbehalten zu Hause 
angekommen», erzählt er. «Aber Chrigu war sowieso ein 
bisschen ein Tschaupicheib.» – «Schweissen konnte der 
übrigens auch nicht», ergänzt Bachmann – und löst eine 
Lachsalve aus …

Chrigu fehlt!

PÄ R L I  A N E K D O T E N  |  18 9 2
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Grosse Projekte bringen es mit sich, dass man über län-
gere Zeit immer wieder auf derselben Baustelle ist und 
Freunde und Bekannte wissen, was einen beschäftigt. 
So hatte Pärli in den 80er Jahren auch den Auftrag, beim 
Neubau der Strafanstalt Witzwil die sanitären Anlagen 
zu bauen. Jörg Bachmann war oft auf der Baustelle  
anzutreffen. «Und als ich einmal an einem Abend in Biel 
ein Restaurant betrat, hat ein Bekannter quer durch den 
Raum gerufen: ‹Bist du immer noch in Witzwil?› Das 
war mir natürlich ziemlich peinlich», erzählt er.

Der Chef sitzt ein?
Violett?  
Sicher nicht!
Dass die Monteure von Pärli in ihrem unverkennbaren  
Violett daherkommen, verdanken sie Hans Ulrich Kauer.  
«Die Idee ist mir gekommen, als ich anfangs der 90er 
Jahre eine Serviertochter sah, die ein violettes T-Shirt 
trug, das war damals Mode», erzählt er. Also beschloss 
man, Überkleider und Lumber in dieser Farbe herstel-
len zu lassen. Anlässlich eines Kundenanlasses zum 
100-jährigen Bestehen der Firma wurden sämtliche Mit-
arbeiter entsprechend eingekleidet, vom Direktor bis 
zum Lehrling. «Das war ein überzeugender Auftritt», 
erinnert sich auch Jörg Bachmann.
Allerdings ist die Farbe nicht bei allen gut angekom-
men. Fabio Prioli, seit 1974 bei Pärli, erinnert sich gut, 
dass er das überhaupt nicht toll fand. «Aber man hatte 
keine Wahl. Inzwischen trage ich die Hosen auch bei der 
Gartenarbeit. Das ist gute Qualität.» Und auch Luzius 
Gehrig, der 1972 bei Pärli in die Lehre gegangen und 
dem Unternehmen seither treu geblieben ist, pflichtet 
bei: «Violett? Äuä! Ich dachte, da sieht man ja aus wie 
ein Clown!» Doch auch er hat sich im Lauf der Zeit daran 
gewöhnt. «Einen hohen Wiedererkennungswert hat die 
Farbe auf jeden Fall», ergänzt Bachmann lachend. «Auf 
der Baustelle ebenso wie in der Beiz!»

18 9 2  |  PÄ R L I  A N E K D O T E N
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Der Eisenfresser Eine legendäre Figur ist auch Fritz Harttig, ein deutschstämmiger 
Zeitgenosse, der die Montage bei Pärli jahrzehntelang geprägt hat. 
«In unsere Zeit würde der nicht mehr passen», sagt Bachmann. «Aber 
er war eine richtige Koryphäe und extrem effizient.» Er habe von ande-
ren wie von sich selbst top Leistungen erwartet und ohne zu zögern 
auch mal eine ganze Nacht lang durcharbeiten lassen, wenn der Über-
gabetermin das erforderte. «Eisenfresser» habe man ihn genannt. 
Aber alle hätten grossen Respekt gehabt. «Und er hat sich auch im-
mer Zeit genommen, seinen Leuten alles genau zu erklären. Solche 
Mitarbeiter waren und sind selten, aber wir haben bei Pärli immer 
wieder Glück», ergänzt Kauer. 

Die Einführung einer konsequent durchgezo-
genen Corporate Identity sei im Wesentlichen 
das Werk von Hans-Ulrich Kauer gewesen, er-
zählt Bachmann. Bis heute prägt das mar-
kante Orange-Violett die Strassen Biels. 
Besonders werbewirksam war ein Bus der 
Verkehrsbetriebe, der während Jahren in 
den Pärli-Farben verkehrte. «Heute gehört 
das ja dazu und ist völlig normal», erzählt 
Kauer. «Aber unserer war der allererste 
dieser Werbebusse und der hat ein riesi-
ges Aufsehen erregt.» Auf dem ansons-
ten in Weiss gehaltenen Bus waren nicht 
nur gezeichnete Handwerker und ihre 
Werkzeuge zu sehen, sondern auch eine 
Katze, die auf einer Heizung schlief. «Die 
Kinder wollten in den Büsi-Bus!» 
Auch hier habe man den einen oder anderen Widerstand über-
winden müssen, nicht alle haben die Idee mit den Werbebussen 
gut gefunden. «Aber für uns war das eine hervorragende Investition»,  
ist Kauer bis heute überzeugt. 

Der erste Werbebus

PÄ R L I  A N E K D O T E N  |  18 9 2
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Von Bädern, Brausen und Klosetts 

Eine kleine Geschichte  
des Badens

Die Kultur des Badens ist so alt wie die menschliche Zivilisation. 
Trotzdem ist ihre Geschichte aussergewöhnlich wechselvoll.  

Und das gilt erst recht für das private Baden und die Geschichte 
des Badezimmers.
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Die Anfänge
Archäologische Funde beweisen, dass die Herr-
scher von Mesopotamien bereits 4500 v. Chr. Ba-
dezimmer mit Wannen aus Ton besassen. Aus dem  
2. Jahrtausend v. Chr. stammt gar ein Badezimmer 
mit einer Heizvorrichtung fürs Badewasser und einer 
Art Dusche. In Indien wiederum wurde das wahr-
scheinlich älteste Wasserklosett gefunden: Es dürf-
te aus dem 3. Jahrtausend vor Christus stammen. 
Auch im frühen Griechenland war die Kultur der Hy-
giene und des Bades weit fortgeschritten: In den 
Gemächern der Königin von Knossos fand sich eine 
Terrakotta-Badewanne, die etwa aus dem Jahr 1700 
v. Chr. stammt. Auf der Insel fanden sich zudem 
Toilettensitze über einem Kanal mit parfümiertem 
Wasser. Auch Duschen waren verbreitet, wie ägyp-
tische Wandmalereien und griechische Vasenbilder 
belegen. 

In voller Pracht: Rom 
Bei den Römern stand vor allem das gemeinsame 
Baden in grossem Ansehen. Das öffentliche Bad 
war ein Ort der Körperpflege und der Regenera-
tion: Man trieb Sport, traf Freunde und besprach 
geschäftliche oder politische Angelegenheiten. Es 
gab aber auch grosszügige Privatbäder.
Während der Hochblüte Roms förderten 54 Was-
serleitungen, darunter 13 grosse Aquädukte, täg-
lich 750 Millionen Liter Quellwasser in die Stadt, 
teilweise aus grosser Entfernung und durch unter-
irdische Stollen. Um 400 n. Chr. zählte man in Rom 
elf öffentliche Thermen und 856 Privatbäder. Fast 
jedes Haus verfügte über eine Zisterne, Leitungs-
röhren und Springbrunnen. Die Ressource Wasser 
wurde dabei übrigens dem Verbrauch entspre-
chend in Rechnung gestellt.

Mittelalterliche Freuden
Im mittelalterlichen Europa gingen zwar die antike  
Badekultur und deren technisches Know-how 
verloren (im Gegensatz zur byzantinischen Welt), 
aber dafür entwickelten sich die öffentlichen 
Badestuben zu Kommunikations- und Vergnü-
gungsstätten. Das Wasser wurde in holzbetrie-
benen Glühöfen erhitzt, die auch Dampf erzeug-
ten; Kräuter und Essenzen wurden beigemischt. 
Das Setzen von Blutegeln gehörte ebenso zum 
Angebot wie Salben gegen allerlei Gebresten; und 
auch kleine chirurgische Eingriffe waren üblich. 
Es wurde gegessen, getrunken und gesungen. 
Und da Männer und Frauen gemeinsam badeten –  
und zwar nackt – konnten amouröse Abenteuer 
nicht ausbleiben. Natürlich rief dies die kirchlichen 
Obrigkeiten auf den Plan und das gemeinsame  
Baden von Männern und Frauen wurde verboten. 
Aber es sollte noch schlimmer kommen.

Die Geschichte des Sultan- 
Amir-Ahmad-Hammams in 
Kaschan (Iran) reicht bis ins 
16. Jahrhundert zurück.

Die römischen Ther-
men im englischen 

Bath, Grafschaft 
Somerset, wurden im 

ersten Jahrhundert  
n. Chr. erbaut.

In mittelalterlichen 
Bädern ging es sehr 
frivol zu und her.

Schon im antiken Griechen-
land war die Kultur der Hygi-
ene weit fortgeschritten.

Bildquelle: www.dejavuteam.com
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Cholera und der grosse Irrtum
Im 14. und 15. Jahrhundert breiteten sich in den 
Städten Pest, Syphilis und Cholera aus. Schnell 
kam, von eifrigen Sittenwächtern befeuert, der 
Gedanke auf, dass das Wasser schuld sei: Syphi-
lis und Co. würden durch Wasser in die Poren 
der Haut und in den Körper eindringen, hiess 
es. Schliesslich verhängte das Konzil von Trient 
(1545–1563) ein kirchliches Badeverbot. Die Kul-
tur des Badens ging verloren, die Idee der Hygi-

ene wurde aufgegeben. Und zwar 
für rund zwei Jahrhunderte.
Aus heutiger Sicht ist kaum vor-
stellbar, welche Praktiken als Er-
satz dienten: Der Körper wurde 
trocken abgerieben, parfümiert 
und gepudert – und das war’s. Ge-
gen den lästigen Geruch unter den 
Achselhöhlen rieb man getrock-
nete Rosenblätter ein. Noch 1773 
empfahl ein Mediziner, lediglich 
das Haupt zwei- bis dreimal pro 
Jahr mit herabträufelnden Brunn-

wasser zu waschen.
Auch in den Gassen stank es fürchterlich, denn 
Nachttöpfe, Fäkalien, Essensreste, Blut aus 
Hausschlachtungen und anderer Unrat wurde 
einfach in die Rinnsteine der Strassen geleert.

Die Revolution und  
ihre sauberen Kinder
Erst das Zeitalter der Aufklärung und die Fran-
zösische Revolution brachten ein Umdenken. 
Perücken, Puder und Parfüm galten plötzlich als 
dekadent, der fortschrittliche Bürger setzte auf 
Wasser und Seife. Es entstanden wieder öffent-
liche und private Bäder. Wer sich kein eigenes 
Bad leisten konnte, mietete sich ab und zu eine 
Badewanne und liess sich heisses Wasser per 
Karren ins Haus liefern.
Auch das wurde überflüssig, als man in den 
Städten langsam begann, die Haushaltungen 
mit Gas, Wasser und Kanalisation zu versor-
gen. Das war auch dringend nötig, denn die 
Bevölkerungszahlen explodierten: Im 19. Jahr-
hundert verdoppelten sich die Einwohner-
zahlen der Städte innerhalb von nur 
50 Jahren. Seuchen drohten, und er- 
neut raffte die Cholera 
Tausende dahin.

Das Traumbad der 20er Jahre – 
ein Privileg für wenige.  
Darstellung aus einem Katalog der 
Firma Gustav Reisser, Stuttgart.

Bildquellen S. 22/23: Das private Hausbad 1850–1950  
und die Entwicklung des Sanitärhandwerks, Klaus Kramer 

ISBN: 978-3-9805874-0-2
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Mitte des 19. Jahrhun-
derts entstand der  
Beruf des Installateurs.

Die Industrialisierung  
machts möglich 
Mitte des 19. Jahrhunderts begann aber auch die 
industrielle Massenproduktion von Haushalt-
waren und Badegerätschaften aus Blech. Die 
WC-Spülung wurde perfektioniert und die Brause 
neu erfunden. Der Spengler verschob sein Akti-
onsfeld aus der Werkstatt auf die Baustelle und 
es entstand der Beruf des Installateurs.
Doch noch immer lag der eigene Wasseranschluss 
für viele ausserhalb der Möglichkeiten. 1871 wa-
ren in der Stadt Zürich erst zwei Drittel der Häuser 
an die Wasserversorgung angeschlossen; und bis 
1950 verfügten lediglich 69% der Mietwohnungen 
in der Schweiz über ein eigenes Bad.
Doch mit dem Ende des Zweiten Weltkriegs be-
gannen sich die Verhältnisse allmählich zu än-
dern. Dies widerspiegelt sich beispielsweise in 
der Entwicklung der Badewanne. Ursprünglich 
aus Zinn- oder Zinkblech gefertigt, folgten in ra-
scher Folge Varianten aus emailliertem Gussei-
sen, Sanitärporzellan, Feuerton und schliesslich 
aus Stahlblech. Ende der 50er Jahre jedoch kamen 
die ersten Wannen aus glasfaserverstärktem 
Kunstharz auf den Markt und eine neue Formen- 
und Farbenvielfalt hielt Einzug ins Badezimmer. In 
der Folge gehörte das samstägliche Bad zur Rou-
tine der typischen mitteleuropäischen Familie. 
Dabei wurde nacheinander gebadet – im gleichen 
Badewasser, versteht sich. Erst in den 70er Jahren 
wurden das Wohnungsbad und die tägliche Du-
sche zur Selbstverständlichkeit.

Als Baden ein Luxus war: Noch lange wurde das 
Badewasser aus Sparsamkeitsgründen von den 
Kindern nacheinander benutzt.
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DANKE FÜR  DIE BLUMEN! 

Herzlichen Glückwunsch zum 
125-jährigem Firmenjubiläum. 
Seit vielen Jahren dürfen wir 
Ihren Weg begleiten. Unsere 
Zusammenarbeit ist angenehm 
und erfreulich, geprägt von einer 
vertrauensvollen und persönli-
chen Ebene. Dies zeugt von  
einer Firmenphilosophie, die den  
menschlichen Aspekt in den 
Mittelpunkt stellt. Wir freuen uns mit Ihnen auf eine 
weitere Fortschreibung Ihrer Firmengeschichte.

Patrick Baumann 
Baumann + Khanlari Architekten, Nidau
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Schon meine Gross-
mutter pflegte zu 
sagen, wenn irgend-
etwas im Haus nicht 
klappte: «Da müssen 
wir den Pärli kommen 
lassen.» Und das hat 
sich über Generatio-
nen hinaus gehalten! 
Kommt dazu, dass 
Pärli nicht nur ein Tipp-topp-Unternehmen 
ist, sondern dass die Firma zu den wenigen 
Bieler Unternehmen gehört, die auch re-
gelmässig etwas für die Kultur tun. Mit den 
jährlichen Ausstellungen in ihren Räumen 
im Bözingenfeld geben sie Künstlerinnen 
und Künstlern eine Chance, sich dem Publi-
kum vorzustellen. Und Künstler mit Kunden 
zusammenkommen zu lassen.

Mario Cortesi 
Publizist

Unsere Erfahrungen mit der 
Firma Pärli sind durchwegs 
positiv. Wir schätzen die 
Freundlichkeit der Mitarbei-
ter wie auch der Geschäfts-
leitung, können auf deren 
Zuverlässigkeit auf den 
Baustellen zählen und 
empfehlen auch aus diesen 
Gründen gerne das ganze 
Team unseren Kunden. Wir 
gratulieren der Firma Pärli 
herzlich zum Jubiläum!

Jan Gebert 
Gebert Architekten AG, Biel

Im Namen des ganzen Teams von ROTH  
Immobilien Management AG gratuliere ich 
unserem langjährigen Geschäftspartner 
herzlich zum 125-jährigen Jubiläum.

Ulrich Roth
Inhaber / CEO ROTH  
Immobilien Management AG

Herzliche Gratulation zu 125 Jahren 
Erfolg! Die Pärli AG hat sich als Schwei-
zer Familienunternehmung über fünf 
Generationen prächtig entwickelt, hielt 
sich immer auf dem neusten Stand der 
technischen Entwicklung und kann 
auf eine zufriedene Stammkundschaft 
zählen. Sie meistert Herausforderun-
gen auf Grossbaustellen, kümmert sich 
fachmännisch auch um kleinere Um-

bauten und ist sofort zur Stelle im Service-après-vente. Wir 
spüren den guten Teamgeist der Paerli-Mitarbeiter, mit denen 
die SABAG-Mitarbeiter sehr gerne zusammenarbeiten. Wir 
wünschen allen eine dauerhafte und erfolgreiche Zukunft. 

Hanspeter Jordi
VRP SABAG Holding AG Biel
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Zum 125-Jahre-Jubiläum durfte 
Pärli zahlreiche Gratulationen 
entgegennehmen. Hier stellver-
tretend einige davon.

DANKE FÜR  DIE BLUMEN! 

Herzliche Gratulation zum 125-jährigen Bestehen!  
Ein KMU über mehrere Generationen nachhaltig 
erfolgreich zu betreiben, verlangt grössten  
Respekt und Anerkennung. Die partnerschaftliche 
Zusammenarbeit mit der Pärli AG schätzen wir 
sehr. Als Kunden werden wir immer zu unserer 
vollsten Zufriedenheit bedient. Ich zweifle des- 
halb nicht, dass auch die nächsten 125 Jahre für 
die Pärli AG erfolgreich verlaufen werden, und 
wünsche dazu alles Gute!

Marcel Oertle
Mitglied der Direktion Berner Kantonalbank AG

Pärli ist einer der grössten Haustechnik- 
Installationsbetriebe im Seeland und nimmt 
damit seit langem eine wichtige Stellung 
in der Entwicklung unserer Region ein. Als 
Unternehmer in fünfter Generation bin ich 
stolz darauf, dass unsere Firma seit Jahr-
zehnten partnerschaftlich mit der Pärli AG 
zusammenarbeiten darf. Herzliche Gratula-
tion zum Firmenjubiläum – auf eine erfolg-
reiche gemeinsame Zukunft!

Fabian Engel
 F.+H. Engel AG & Präsident HIV  
Kanton Bern, Sektion Biel-Seeland
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125 Jahre Pärli – eine typische Bieler 
Erfolgsgeschichte, zu welcher ich von gan-
zem Herzen gratuliere. Die Marke Pärli hat 
in Biel einen hervorragenden Ruf und kaum 
jemand, der sie nicht kennt. Das muss zu-
erst einmal jemand nachmachen!

Erich Fehr 
Stadtpräsident

Bei der Firma Pärli 
schätzen wir die 
lokale Präsenz,  
die Professionali-
tät und den guten 
Ausbildungsstand 
der Mitarbeiter 
und der Lehrlinge. 
Sie bearbeiten  
unsere kleinen 

Projekte mit derselben Kompetenz und 
Präzision wie die Grossprojekte Tis-
sot Arena oder den Neubau der Georg 
Fischer Machining Solutions in Biel. Bei 
Pärli weiss man was man hat: Qualität 
und Zuverlässigkeit.

Nik Liechti 
Geschäftsleiter GLS Architekten AG



1920

1894

1983

Biel-Bienne-Lausanne-Milan: 
Pärli setzt auf Expansion

Unitas Closet: Im «Schweizer  
Wirthe-Kalender» bricht die 
Moderne an

Der Zeit voraus: 
Energie sparen mit Pärli

Von den frühesten Anzeigen über klassische Publirepor- 
tagen und gediegene Broschüren bis hin zum top aktuellen 
Webauftritt – Pärli hat schon immer sämtliche Register  
moderner Kommunikation gezogen.

WERBUNG MUSS SEIN
18 9 2  |  W E R B E W E LT E N

2 6



1992

2016

Der Auftritt zum 
100-Jahre-Jubiläum

Ein Claim setzt  
sich durch

2017 Pärli auf allen  
Kanälen

2003 Pärli erobert das  
World Wide Web

LOGO HISTORIE
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PÄRLI AG
Renferstr. 4
2504 Biel 

Tel. 	032 344 05 05

info@paerli.ch paerli.ch

Vor 125 Jahren 
«Zwei Conto-Corrent-Credite» zu je 15 000 
Franken «behufs Gründung & Betreibung eines 
Jnstallationsgeschäftes»: der Vertrag zwischen 
Emil Albert Pärli und Jean Brunschwyler.


